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Sommersession 2019 

 

Ein auf und ab: Freude über die Solidarität mit Mitholz und ein Trauerspiel mit Pestiziden in Gewässern und Böden 

 

Die Sommersession war reich befrachtet. Die Gesetzesrevision zur Verbesserung des öffentlichen 

Beschaffungswesens mit nachhaltigen Kriterien ist genauso gelungen wie das Festhalten an einem Gegenvorschlag 

zur Konzernverantwortungsinitiative, welche Schweizer Unternehmen für Menschenrechtsverletzungen und 

Umweltschäden in die Pflicht nimmt. Grosse Freude hatte ich auch, dass der Nationalrat sich solidarisch mit den 

Mitholzerinnen und Mitholzern gezeigt hat und meine Motion zur definitiven Räumung der 3500 Tonnen 

verschütteten Munition mit 131 zu 41 Stimmen gutgeheissen hat. 

Mehr Mühe habe ich mit der Tatsache, dass der Nationalrat nichts Wirksames gegen die Pestizidbelastung unserer 

Gewässer und Böden unternehmen will. Das ist nicht nur ökologisch problematisch, sondern hat auch Konsequenzen 

für unser Trinkwasser. Schweizer Kleingewässer weisen eine Vielzahl von Herbiziden, Fungiziden und Insektiziden in 

zu hohen Konzentrationen auf. Sowohl die Trinkwasser- wie auch die Pestizidverbotsinitiative wollen die 

Landwirtschaft zu mehr Umweltschutz verpflichten. Doch die bürgerlichen Parteien verweigerten griffige 

Massnahmen, obwohl der heutige Kurs seit Jahren nicht funktioniert. Deshalb haben wir uns für einen 

Gegenvorschlag mit einer Verfassungs- oder wenigstens einer Gesetzesänderung eingesetzt. Angesichts der 

alarmierenden Befunde der Wasserfachleute muss rasch etwas geschehen. 

Die Landwirtschaft hat kein einziges Umweltziel vollständig erreicht 

Bereits im Jahr 2012 beschloss das Parlament auf Initiative meiner Fraktionskollegin Tiana Moser einen Aktionsplan 

zur Reduktion von Pestiziden. Im Jahr 2016 stellte der Bundesrat fest, dass kein einziges der 13 Umweltziele in der 

Landwirtschaft vollständig erreicht wird. Die hohe Belastung wurde im April 2017 in einer Studie der Eidgenössischen 
Anstalt für Wasserversorgung, Abwasserreinigung und Gewässerschutz (Eawag) erneut bestätigt. Seither hat sich 

kaum etwas geändert. Sowohl die geltenden als auch die zukünftigen ökotoxikologischen Grenzwerte wurden in 

keinem der untersuchten Gewässer eingehalten. Es ist offensichtlich, dass ein akuter Handlungsbedarf besteht. 

Dennoch lehnt es der Bundesrat und die Mehrheit des Nationalrates ab, den Aktionsplan gegen Pestizide mit den 

nötigen Mitteln auszustatten oder einen Gegenvorschlag zu den Initiativen zu machen. 

Ohne Gegenvorschlag unterstütze ich die Trinkwasserinitiative 

Um die Risiken zu senken, muss vor allem bei der Landwirtschaftspolitik angesetzt werden. Auch der Überdüngung 

endlich Einhalt geboten werden. Die Schweiz kann nicht weiter Milliarden in die Landwirtschaft investieren, wenn 

diese gleichzeitig unsere Böden und Gewässer mit überhöhtem Düngereinsatz und Pestiziden verschmutzt. Wir 

bezahlen also heute für Umweltzerstörung, das ist alles andere als nachhaltig. Die massive Zerstörung der 

Biodiversität ist gerade für die Bauern eine existenzielle Gefahr, das sollte auch der Bauernverband einsehen. Wir 

verlangen deshalb die Reduktion der Stoffeinträge wie Pflanzenschutzmittel, Dünger und Tiermedikamente aus der 

Landwirtschaft auf ein verträgliches Mass. Ein griffiger Gegenvorschlag zur Trinkwasserinitiative ist unumgänglich. 
Ich hoffe, dass der Ständerat das einsieht und einen solchen beschliesst. Ansonsten ist für mich ein Ja zur 

Trinkwasserinitiative zwingend. 
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